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Zum Start ins neue Schuljahr ist 
schon fast alles wieder normal
Die Schulen beginnen am Montag das neue Schuljahr – ohne Masken und Massentests. Zumindest in St. Gallen.

Fabio Wyss

Nächste Woche beginnt im Kanton 
St. Gallen das Schuljahr ohne Massen-
tests – im Gegensatz zu anderen Kanto-
nen. Und auch sonst gelten wenige 
Massnahmen: «Es besteht weitgehen-
de Normalität», sagt Bildungsdirektor 
Stefan Kölliker im Interview mit der 
«Linth-Zeitung». Der grosse Unter-
schied zum letzten Jahr sei, dass «wir 

jetzt die Impfung und damit den wirk-
samsten Schutz haben».

Kinderarzt will Masken
Da aber Jugendliche weitgehend unge-
impft sind, hält Kinderarzt und Infek-
tiologe Christoph Aebi Schutzmasken 
auf Sekundarstufen für ein probates 
Mittel. Gegenüber der «NZZ» sagt der 
Chefarzt der Kinderklinik des Berner 
Inselspitals: «Aus kinderärztlicher Sicht 

ist das oberste Ziel, die Schulen offen 
zu lassen. Deshalb wäre ich bereit, re-
lativ viel zu unternehmen, um die Schu-
len offen zu behalten.»

In St. Gallen wirft Bildungsdirektor 
Kölliker derweil den obersten Gesund-
heitsverantwortlichen vor, in der Ver-
gangenheit übertrieben reagiert zu ha-
ben. Die Schulschliessungen seien im 
Kanton noch immer zu spüren – auch 
finanziell.  Seiten 2 und 3

 

Leemann schliesst  
Ära Lakers ab
Eishockey Kommende Woche beginnt 
die Frauen-WM in Calgary. Für Sinja 
Leemann stellt das Turnier quasi der 
Auftakt in ein neues Kapitel dar. Ein sol-
ches schlägt die 19-Jährige sportlich wie 
beruflich auf. Und in beiden Bereichen 
heisst es Abschied nehmen von den 
SC Rapperswil-Jona Lakers. Leemann 
hat ihre KV-Lehre auf der Geschäfts-
stelle kürzlich erfolgreich abgeschlos-
sen und wird als Nächstes die Berufs-
fachschule Uster besuchen. Und weil 
sie zudem altersbedingt nicht mehr für 
die Junioren des SCRJ auflaufen darf, 
setzt sie ihre Eishockey-Karriere bei 
den ZSC Lions fort. (lz)  Seite 32

 

Vor dem Start  
als Nationaltrainer
Murat Yakin blickt 
 zurück auf neun  
Stationen seiner 
 Karriere.  Sport

Anita Hugi  
im Interview
Nach dem Eklat  
bei den Solothurner  
Filmtagen spricht die 
Noch-Chefin.  Kultur

Arbeiten nach  
der Pensionierung
Vier Seniorinnen und 
 Senioren sprechen über 
ihren aktiven Ruhestand.   
 Bund «Wochenende»

Burkart klarer Favorit 
fürs FDP-Präsidium
Parteien Neuer Präsident der FDP 
Schweiz wird wohl der 45-jährige Aar-
gauer Ständerat Thierry Burkart. Am 
Freitag erklärte der Luzerner Ständerat 
Damian Müller, dass er sich nicht um 
das Amt bewerben werde. Auch Natio-
nalrätin Jacqueline de Quattro aus der 
Waadt verzichtet auf eine Kandidatur. 
Es zeichnet sich damit ab, dass Thierry 
Burkart klarer Favorit ist für die Nach-
folge Petra Gössis. Zwar hat er bisher 
nicht erklärt, ob er FDP-Präsident wer-
den wolle; in der Partei geht man aber 
von seiner Kandidatur aus.

Die Anmeldefrist für Bewerber läuft 
morgen Sonntagabend ab. Der St. Gal-
ler Nationalrat Marcel Dobler strebt ein 
Co-Präsidium an; FDP-Parlamentarie-
rinnen aus der Westschweiz machen 
aber nicht mit. Der linksliberale Flügel 
der FDP-Fraktion suchte Alternativen 
zu Burkart. Aber niemand will ins Ren-
nen steigen. Auch der Zürcher Stände-
rat Ruedi Noser steht nicht zur Verfü-
gung. (att/be.)  Seite 23

 

Die Eishockey-Nationalspielerin Sinja  
Leemann verlässt die Lakers – sportlich 
wie beruflich.  Bild: Markus Timo Rüegg

Stefan Kölliker 
wirft anderen 
Verantwortlichen 
vor, übertrieben 
reagiert zu haben.
 

Im Rahmen eines Projekts ist Lela Precious Dolo (links im Bild) und Bernice M. Kromah 
aus Liberia ein mehrwöchiger Studienaufenthalt in der Schweiz ermöglicht worden. 
Im Spital Linth gewinnen sie Eindrücke und Know-how. Seite 5  Bild: Markus Timo Rüegg

Zwei Liberianerinnen auf Visite im Spital Linth
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Der Fussboden als Sinnbild der Gegensätze
Bernice M. Kromah und Lela Precious Dolo aus Liberia möchten die Gesundheitsversorgung in ihrer Heimat grundlegend verbessern. Sie sind 
für einen mehrwöchigen Studienaufenthalt in die Schweiz gereist und holen sich im Spital Uznach das Rüstzeug für ihr zukünftiges Wirken.

Gabi Corvi

Der Fussboden auf dem Stock der Ge-
burtshilfe im Spital Linth leuchtet gelb. 
Hier, auf dieser freundlich gestalteten 
Etage, kommen Kinder zur Welt, erho-
len sich die frischgebackenen Mütter 
von der Geburt und werden die Neuge-
borenen betreut. Bernice flüstert lä-
chelnd: «Der Fussboden wird jeden Tag 
geputzt. Sogar zwei Mal! Er ist so 
sauber, dass man darauf essen könnte!»

Für uns Schweizerinnen und 
Schweizer ist dies selbstverständlich. 
Für die junge Liberianerin steht dieser 
Fussboden aber sinnbildlich für Ge-
sundheit, für essenzielle Hygiene, für 
einen Ort, an dem eine Mutter in Sicher-
heit gebären darf. So erstaunt es auch 
nicht, dass Bernice und Lela als erste 
Wahrnehmung «the fresh air» – die fri-
sche Luft im Spital Linth erwähnen. 

Und wenn Lela es in ihrem Wochen-
bericht erwähnenswert findet, dass in 
der Schweiz während ihres Aufenthal-
tes noch keine Frau unter der Geburt 
gestorben ist, dann zieht sich der Vor-
hang zur Realität in ihrer Heimat ein 
kleines Stück zur Seite. Die Mütter- und 
Kindersterblichkeit in Liberia ist hoch. 
Sogar für einfach zu behandelnde me-
dizinische Probleme ist Hilfe fast un-
erreichbar. Es fehlt an Infrastruktur, 
Medikamenten, medizinischem Perso-
nal, ja gar an Elektrizität, sanitären An-
lagen und sauberem Wasser. 

Einblicke in Theorie und Praxis
Es sind viele Menschen, Unternehmen 
und Organisationen, die dem Projekt, 
dass die beiden Frauen aus Liberia in 
die Schweiz geführt hat, Flügel verlei-
hen. Für die finanzielle Tragbarkeit 
steht primär der Rotary Club ein, wäh-
rend der initiale und organisatorische 
Dreh- und Angelpunkt die Bowier Trust 
Foundation Switzerland (BTFS) ist. Sie 
setzt sich in Liberia in verschiedenen 

Projekten zusammen mit der lokalen 
Bevölkerung für Bildung, Gesundheit 
und Sicherheit ein. Die BTFS hat bereits 
Erfahrung in der Zusammenarbeit mit 
der Ostschweizer Fachhochschule 
(OST) und dem Spital Linth. 

Auch das Programm der angehen-
den «Public Health»- respektive Medi-
zinstudentinnen Bernice und Lela fusst 
mit verschiedenen Elementen, wie zum 
Beispiel einem Fachaustausch zum 
Thema «Schmerzerleben in anderen 
Kulturen», auf dieser Vernetzung.  
Den Schwerpunkt setzt praxisbezogen 
das Spital Linth, wo sich Stefanie Hug-
gle, Chefärztin der Frauenklinik, und 

Marcel Buchmann, Bereichsleiter sta-
tionäre Pflege, um die liberianischen 
Gäste kümmern. 

Hier in Uznach dürfen Lela und 
Bernice bei spontanen und Kaiser-
schnittgeburten dabei sein, die Wo-
chenbettpflege erleben und auf der 
Chirurgie verschiedene Operations-
techniken und die ambulante Wund-
versorgung kennenlernen. Ergänzend 
geht es für die beiden auch ins Geburts-
haus nach Bäretswil und ins Tropenin-
stitut nach Basel. 

Stefanie Huggle meint: «Wir versu-
chen, Lela und Bernice viele Einblicke 
zu verschaffen – zum Beispiel auch bei 

der Visite oder in der Sprechstunde – 
und Know-how zu vermitteln, das sie in 
ihrer Heimat implementieren können.»

Es braucht viel Geduld in Liberia
Huggle lobt die jungen Frauen für ihr 
Engagement und ist erstaunt, wie gross 
das medizinische Wissen der Liberia-
nerinnen ist. Für die in «Liberian Eng-
lish» sprechenden Lela und Bernice ist 
die Verständigung zuweilen herausfor-
dernd. Und auch das Schweizer Essen 
ist und bleibt für ihren Gaumen fremd, 
wie sie lachend meinen. 

Doch die Eindrücke, die Betreuung 
und insbesondere der Umgang des  

medizinischen Fachpersonals mit den 
Patienten beeindrucken sie. Ganz zu 
schweigen von der Pünktlichkeit und 
dem exakten Zeitmanagement der 
Schweizerinnen und Schweizer. «Wenn 
wir bei uns zu Hause ins Spital müssen, 
dann verlassen wir manchmal vor Son-
nenaufgang das Haus, reservieren den 
ganzen Tag fürs Schlangestehen mit 
Hunderten von anderen Patienten – um 
dann rasch abgefertigt oder vielleicht 
unverrichteter Dinge wieder nach Haus 
geschickt zu werden», betont Lela. Die-
sen Eindruck bestätigt auch Markus 
Blatter, Mitglied des Stiftungsrates. Er 
meint: «Liberia ist wirklich das Land 
des Wartens.»

Leben retten, Wissen vermitteln
Bernice, die sich bereits im BTFS-Pro-
gramm WASH (Water, Sanitation, Hy-
giene) bei Mädchen und jungen Frauen 
für die Information zu persönlicher Hy-
giene, Menstruationsblutung und 
Schwangerschaft einsetzt, liegt die Prä-
ventionsarbeit am Herzen. Sie will sich 
weiter in das Gebiet der Epidemiologie 
vertiefen und später in diesem Bereich 
tätig sein. Lela meint selbstbewusst: 
«Schon als Kind haben mich die Ärzte 
in ihren weissen Kitteln fasziniert. Ich 
möchte einmal in der Lage sein, wie sie 
Leben zu retten.» Für die 22-Jährige ist 
es unerträglich, dass die Menschen in 
Liberia noch heute aufgrund der deso-
laten Gesundheitsversorgung Krank-
heit und Tod ausgeliefert sind.

Der Studienaufenthalt von Bernice 
M. Kromah und Lela Precious Dolo ist 
für alle Involvierten mit einem grossen 
Aufwand verbunden. Aber das hier in 
wenigen Wochen vermittelte theoreti-
sche und praktische Wissen wird ins 
(Lebens-)Umfeld der jungen Frauen in 
Liberia einfliessen, sich multiplizieren 
und hoffentlich eine Basis für viele 
Menschen schaffen, ihr Leben in Wür-
de und Gesundheit zu gestalten.

Nachgefragt bei Felix Walz, Gründer und Stiftungsratspräsident der Bowier Trust Foundation Switzerland (BTFS)

«Dieses Projekt ist ein grossartiger Meilenstein»
Felix Walz, Sie wohnten jahrelang 
in Liberia und arbeiteten dort als 
UNO-Polizeiberater der UN-Mis-
sion in Liberia sowie der Liberia 
National Police. Wie muss man sich 
die Herausforderungen des Alltags 
in diesem westafrikanischen Land 
vorstellen?
Felix Walz: Für jemanden, der noch nie 
«Armut» am eigenen Leib erlebt hat – 
so wie ich –, ist es ein Schock. Alles, was 
in der Schweiz, in Europa normal ist – 
wie Wasser-, Abwasser- und Abfallbe-
wirtschaftung, Strom, öffentlicher Ver-
kehr, Infrastruktur, Zugang zu Bildung 
und medizinischer Grundversorgung, 
tägliche Nahrung, funktionierendes 
Justizsystem, Umweltbewusstsein, 
Arbeit, Einkommen, Ferien –, funktio-
niert in Liberia miserabel oder gar 
nicht. In Liberia bekam der Begriff «Ar-
mut» für mich ein Gesicht mit Ge-
schmack, Farben, Tönen und spürbaren 
Bewegungen bis in den Tod. 

Wo setzt Ihre Stiftung in Liberia, 
einem der ärmsten Länder der 
Welt, mit Unterstützungsmassnah-
men an?
Unsere Stiftung fokussiert sich auf Bil-
dung und internationale studentische 
Netzwerke. Junge Menschen stehen im 

Vordergrund. Es geht darum, junge Ta-
lente zu lokalisieren und deren Motiva-
tion und Potenzial innerhalb eines 
BTFS-Prozesses zu evaluieren. Es gibt 
genug solcher Talente – man muss sie 
aber finden. 

Auch das Thema «Nachhaltigkeit» 
ist der Stiftung ein grosses Anliegen.
Genau. Viele Länder und Organisatio-
nen bauen Anlagen, Schulhäuser etc. 
und übergeben sie mit grossem Pomp 
den späteren Nutzern. Wie die Anlagen 
unterhalten und bewirtschaftet wer-
den, das Bedienungspersonal geschult 
und entlohnt wird, ist eine andere  
Geschichte. In unseren bescheidenen 
Projekten haben wir einen Mechanis-
mus entwickelt, der sicherstellt, dass 
der «Gemeinsinn» einer Gemeinde mit 
ihren Schulen und der Infrastruktur 
verstanden und gelebt wird. 

Die BTFS hat in Zusammenarbeit 
mit verschiedenen Partnern und 
Sponsoren ermöglicht, dass die 
beiden Medizinstudentinnen 
Bernice M. Kromah und Lela Pre-
cious Dolo in der Schweiz einen 
mehrwöchigen Studienaufenthalt 
erleben dürfen. Was bedeutet 
dieses Projekt Ihnen persönlich?

Das ist ein grossartiger Meilenstein, der 
nicht einfach in die Realität umzuset-
zen war. Die Republik Liberia hat inter-
national keinen guten Ruf, das vorhan-
dene wirtschaftliche Potenzial durch 
kluge internationale Netzwerke glaub-
haft nutzbar zu machen. Die Förderung 
von akademischem Austausch wie mit 
den zwei Studentinnen Bernice und 
Lela ist ein «türöffnendes» Beispiel. 
Beide haben eine klare Zielvereinba-
rung. Diese gilt es nach ihrer Rückkehr 
aus der Schweiz in Liberia begleitet um-
zusetzen und damit Anreize zu schaf-
fen, solche Projekte zu unterstützen. Es 
sind kleine, aber bedeutsame Schritte 
in die richtige Richtung. 

Gibt es auch andere partnerschaft-
liche Projekte zwischen Liberia und 
der Schweiz, welche durch die BTFS 
aufgegleist und betreut werden?
Ja. Eines steht im Zentrum von «Trink-
wasser und Abwasserbewirtschaftung» 
sowie «Solartechnologie» in Zusam-
menarbeit mit dem Departement UM-
TEC an der Ostschweizer Fachhoch-
schule für Technik Rapperswil. Deren 
Leiter, Michael Burkhardt, sowie wei-
tere Partner an der OST, aber auch der 
ETH Zürich, der Empa und am Tropen-
institut Basel sind wertvollste Kontakte. 
Auch die Wasserversorgung Rappers-
wil-Jona unterstützt unser aktuelles 
Wasserkiosk-Projekt, von welchem wir 
hoffen, es bis Ende Jahr durch die Ge-
meinde Rockhill (dort leben etwa 
65 000 Menschen, die Red.) in Betrieb 
nehmen zu können. 

Wer ist in Liberia Partner?
Auf der liberianischen Seite sind es ak-
tiv interessierte Universitäten und ein 
Team des Stella Maris Polytechnikum 
Monrovia sowie die Liberianische Was-
serbehörde LWSC (Liberia Water & 
Sewer Corporation). Eine wichtige 
Partnerin für Projekte im Gesundheits-
wesen ist zudem Wilhelmina Jallah, 
Gesundheitsministerin in Liberia. Sie 

hat auch geholfen, das Projekt mit Ber-
nice und Lela zu realisieren. 

Was wünschen Sie sich für eine 
Zukunft in Liberia, insbesondere 
für die Kinder und Jugendlichen?
Ich wünsche mir, dass junge Menschen 
lernen, mit Zeit und Disziplin umzuge-
hen und zu verstehen, dass harte Arbeit 
und Verlässlichkeit der Schlüssel zu 
Wohlstand, wirtschaftlichem Auf-
schwung und sozialer Stabilität sind. 
Speziell wünsche ich mir, dass Mädchen 
und junge Frauen ein selbstbestimmtes 
Leben mit Perspektiven führen können 
und die jungen Männer lernen, was «se-
xuelle Integrität» bedeutet. Wir von 
BTFS können und dürfen die afrikani-
sche Kultur nicht ändern, aber wir kön-
nen das Zitat von Galileo Galilei als Leit-
bild verstehen: «Du kannst einem Mann 
nichts beibringen; du kannst ihm nur 
helfen, es in sich selbst zu finden.» Die 
Strategie von BTFS zielt genau darauf 
ab. Junge Menschen kennen ihre Talen-
te, aber auch ihre Schwächen, die sie für 
ihr eigenes Leben und für das der Ge-
sellschaft einsetzen können. Junge 
Menschen auf diesem Weg zu begleiten, 
ist eine der BTFS-Grundwerte. Wissen 
teilen, aufklären, vernetzen – das macht 
Freude. (gc)

Felix Walz setzt sich mit seiner Stiftung 
für Menschen in Liberia ein.  Bild: Archiv

Know-how sammeln für die Arbeit in der Heimat: Im Spital Linth könnnen die Liberianerinnen Bernice M. Kromah (links) und 
Lela Precious Dolo von Stefanie Huggle, der Chefärztin Frauenklinik, lernen.  Bild: Markus Timo Rüegg
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